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Set erfolgreiche gilm auâ ber legten fJoy-'probuMion (mit 6i)iriep Aîafott in
ber iônupiioUe) tjeifef „©birlep of if)e Êircuë". 9totolanb 9?. £ee führte bie Aegie.

Sitter ber näcpften Paramouni-fjilme (mit 9liice 93rabp in ber Sonptrotle) f)eißt
„Sie Ceoparöin". ßenrp Äolfeer fü^rt bie Plegie.

Chaplins IDerdegang,
Aei einer AMfrunbfrage nach ben bekannfeffen unb beliebteffen

9Kännern mürbe ber amerikanifebe gilmkomiker Charlie Chaplin gan3
3toeifelkB unfer ben 3ebn meiffgenannten Atännern aufge3äblt merben.
$ür ©eutfcblanb mar er ein ÂriegèoerfâumnB, ba er gerabe 3U ÄriegS-
anfang, alfo in ber 3eü auch ber fjilmblockabe, brüben enfbeckt tourbe.
(Er kam ben Amerikanern aber bamaB gerabe 3U überrafebenb toie un3
beute, unb man bat ihn jahrelang belacbt, ohne 3U toiffen, toober er kam.
èbarlie ift kein Amerikaner, er ift ein englifeber Untertan, ba£ ffebt feft,
nad) feiner eigenen Angabe in einem Armenoiertel oon 6üb-£onbon
geboren unb aufgemachten, mogegen feine $rau, Atilbreb SarrB Chaplin,
eine toeniger talentierte gilmkünffterin, bei ihrer 6d)eibung unmibet-
fprodjen behauptete, er fei „irgenbtoo in Ofteuropa aB 6obn armer
Oeute, namenê ßcbablin, geboren, bie bann mit ihm nach (Englanb auâ-
roanberten. 3n fionbon erhielt er nur eine febr notbürftige ©cbulbilbung,
mußte aber balb auf bie ßfraße, ©elb oerbienen; aB Aie^ebnjäbriger
feifte er aB £ebrling in einem Aarbiergefcbäft bie Äunben ein, roäbrenb
er abenbè in einem Arbeiteramateurtbeater mitroirkte. 'Aon bort kam
er fpäter 3U einer Gruppe fogenannter „comebianS", roie fie nod) bauB
in ber englifdjen unb amer ikanifeben 'prooin;) barumreifen. Aiefe „come-
bianè", bie eine Art oon lebenbigem Aîarionettenfbeater fpielen, eine
Atifdmng au3 Aitferffück, pantomime, 3irkuêakrobatik unb Cloronê-
groteêke, haben eine febr alte £rabition, man kann fie beinahe aB bie
ein3igen fjortfeßer ber italienifcben „comebia bell'arte" be3eid)nen. Unb
in bem gan3 eigenartigen 6til Chaplins», ber fo unmittelbar auê 3ronie
unb Aeaktion gegen bie allermobernfte 3eit entftanben ift, finbet man
noch bie gan3e Technik ber „comebiansS". Atit biefer Gruppe reifte
Chaplin mehrere 3abre im tiefften amerikanifdjen AJeffen herum, bB er
einmal 3ufällig in Kalifornien beim aufkommenben gilm ein kleines
(Engagement erhielt. (Er mar fogleicb ein „bit", ein burd)fd)lagenber
(Erfolg, balb banad) febon 6tar, unb enblicb fein eigener Autor, Aegiffeur
unb ©irekfor. S)enn biefer unfagbar komifebe fjilmcloron Chaplin ift ein
febr naebbenklieber, ja tief oergrübelter Atenfd), ber feine AilbungS-
lücken mit ungeheurem Cefeeifer aufgefüllt bat unb feine Aäcbfe in ben
©fraßen ber Aerbrecber- unb ClenbSoierfet 3ubringt, um £ebens>- unb
Alenfcbenftubien 3U machen unb (Stoffe 3U finben. 2)enn er kann feine
arme, oerbungernfe, gefebunbene 3ugenb nicht oergeffen, unb faff fein
gan3eê ffilmmerk ift eigentlich nid)B aB ein beffänbigeS „Abreagieren"
ber nod) immer brennenben AergangenbeiBeinbrücke. $ur fid) felber
froß feiner Atillioneneinnabmen oollkommen anfprudBloS, in ber finnloS
oerfebroenberifeben $Ummett Amerikas» aB enffeßlieber Änaufer
berüchtigt — auS unüberminblicber Angffpfpcbofe oor einem roieber bar-
benben Alter (er gibt aber mit beiben £>änben 3um Aeifpiel ©elb für
Einher) — fuebt er unaufhörlich im gellenbften £mmor Crlöfung oon

j feiner tiefen fo3ialen Aerbitterung. Siefe 2ragöbie feines CrlebniffeS
I hinter ber OörofeSke feines» Schaffens, fie beftimmt feine Unnacbabmlid)-
I keif unb bie eigenartige 6d)ärfe feiner A3irkung. 5?.
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Der erfolgreichste Film aus der letzten Fox-Produktion (mit Shirley Mason in
der Hauptrolle) heißt „Shirley of the Circus". Rowland B. Lee führte die Regie.

Einer der nächsten Paramount-Filme (mit Alice Brady in der Hauptrolle) heißt
„Die Leopardin". Henry Kolker führt die Regie.

Chaplins werclegclng.
Bei einer Weltrundfrage nach den bekanntesten und beliebtesten

Männern würde der amerikanische Filmkomiker Charlie Chaplin ganz
zweifellos unter den zehn meistgenannten Männern aufgezählt werden.
Für Deutschland war er ein Kriegsversäumnis, da er gerade zu Kriegs-
ansang, also in der Zeit auch der Filmblockade, drüben entdeckt wurde.
Er kam den Amerikanern aber damals gerade zu überraschend wie uns
heute, und man hat ihn jahrelang belacht, ohne zu wissen, woher er kam.
Charlie ist kein Amerikaner, er ist ein englischer Untertan, das sieht fest,
nach seiner eigenen Angabe in einem Armenviertel von Süd-London ge-
boren und aufgewachsen, wogegen seine Frau, Mildred Harris Chaplin,
eine weniger talentierte Filmkünstlerin, bei ihrer Scheidung unwider-
sprachen behauptete, er sei „irgendwo in Osteuropa als Sohn armer
Leute, namens Schablin, geboren, die dann mit ihm nach England
auswanderten. In London erhielt er nur eine sehr notdürftige Schulbildung,
mußte aber bald auf die Straße, Geld verdienen; als Bierzehnjähriger
seifte er als Lehrling in einem Barbiergeschäft die Kunden ein, während
er abends in einem Arbeiteramateurtheater mitwirkte. Bon dort kam
er später zu einer Truppe sogenannter „comedians", wie sie noch heute
in der englischen und amerikanischen Provinz herumreisen. Diese „come-
dians", die eine Art von lebendigem Marionettentheater spielen, eine
Mischung aus Ritterstück, Pantomime, Zirkusakrobatik und Clowns-
groteske, haben eine sehr alte Tradition, man kann sie beinahe als die
einzigen Fortsetzer der italienischen „comedia dell'arke" bezeichnen. Und
in dem ganz eigenartigen Stil Chaplins, der so unmittelbar aus Ironie
und Reaktion gegen die allermodernste Zeit entstanden ist, findet man
noch die ganze Technik der „comedians". Mit dieser Truppe reiste
Chaplin mehrere Jahre im tiefsten amerikanischen Westen herum, bis er
einmal zufällig in Kalifornien beim aufkommenden Film ein kleines
Engagement erhielt. Er war sogleich ein „Hit", ein durchschlagender Er-
folg, bald danach schon Star, und endlich sein eigener Autor, Regisseur
und Direktor. Denn dieser unsagbar komische Filmclown Chaplin ist ein
sehr nachdenklicher, ja tief vergrübelter Mensch, der seine Bildungs-
lücken mit ungeheurem Leseeiser ausgefüllt hat und seine Nächte in den
Straßen der Verbrecher- und Elendsviertel zubringt, um Lebens- und
Menschenstudien zu machen und Stoffe zu finden. Denn er kann seine
arme, verhungernte, geschundene Jugend nicht vergessen, und fast sein
ganzes Filmwerk ist eigentlich nichts als ein beständiges „Abreagieren"
der noch immer brennenden Bergangenheitseindrücke. Für sich selber
trotz seiner Millioneneinnahmen vollkommen anspruchslos, in der sinnlos
verschwenderischen Filmwelt Amerikas als entsetzlicher Knauser be-
rüchtigt — aus unüberwindlicher Angstpsychose vor einem wieder dar-
benden Alter (er gibt aber mit beiden Händen zum Beispiel Geld für
Kinder) — sucht er unaufhörlich im gellendsten Humor Erlösung von

Ì seiner tiefen sozialen Verbitterung. Diese Tragödie seines Erlebnisses
hinter der Groteske seines Schaffens, sie bestimmt seine Unnachahmlich-

> keit und die eigenartige Schärfe seiner Wirkung. K.
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